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22.5.2023 

Internationaler Tag zur Erhaltung der Artenvielfalt 

Ein Spatz sitzt auf dem Dach. Er ist laut, er macht Dreck und er nervt. Erstaunlich, 

was ein kleines Bündel Federn für Krach machen kann. Der Spatz sitzt auf der 

Dachrinne – direkt über meinem Balkon. Ein Ostbalkon. Die Sonne ist nur 

morgens da. Dem Spatz ist das egal. Er hat sein Nest im Hohlraum zwischen den 

Dachziegeln – jedes Mal, wenn der Frühling kommt, ist er da. Wenn er fertig ist 

mit Nestbau geht er auf Brautschau. Wenn er ein Weibchen hat, verteidigt er 

sein Revier. Lautstark. Jeden Morgen. Spatzen brüten 2-3 Mal im Jahr. Die 

kostbar stillen Sonnenminuten auf dem Balkon sind dahin. Es herrscht Radau. Es 

fliegt Abfall aus dem Nest und wenn ich Pech habe direkt auf meinen Kopf. Schön 

ist das nicht, erholsam geht anders. 

Nun weiß ich: Der Sperling hat es nicht leicht in dieser Zeit. Wohnraum ist knapp 

in der Großstadt – auch für Spatzen. Wo Dächer ausgebaut werden, bleibt kaum 

Platz zum Brüten. Ich habe nichts gegen eine  Nachbarschaft auf Zeit – aber dass 

dieser Spatz sich in meinem Zuhause als Chef aufspielt und mich vertreibt, das 

geht zu weit! Ich habe daran gedacht, die Lücke im Dach zu stopfen, wenn die 

Brutzeit vorbei ist. Doch meine Wohnung liegt im 4. Stock. An die Rinne käme ich 

nur mit einer Leiter. Zu gefährlich, denke ich und irgendwie komme ich mir fies 

bei dem Gedanken vor: Ist es nicht eigentlich so, dass dieser Spatz sich nur 

herausnimmt, was wir als Menschen täglich tun? Wir ergreifen frech Besitz von 

der Natur und machen sie uns untertan. Wir brauchen Platz und nehmen ihn uns 

einfach. Wir hinterlassen Müll und Dreck. Wir machen Krach und vertreiben die 

Tiere aus ihrem Lebensraum. Nicht unbedingt böswillig – oft gedankenlos oder 

weil wir einfach verlernt haben, was unsere Mitgeschöpfe zum Leben brauchen. 

Heute ist der Internationale Tag zur Erhaltung der Artenvielfalt. Sehet die Vögel 

an unter dem Himmel – sagt Jesus in der Bergpredigt. Und ich stehe da auf 

meinem Altbaubalkon und tue das an diesem Morgen: Ich sehe nach oben, wo 

der kleine Kerl auf der Dachrinne sitzt und Krach schlägt und lasse ihn. In diesem 

Frühling soll er  der Chef und die Krone der Schöpfung sein.   
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Tag des Grundgesetzes 

Denke daran, was für ein kostbares Geschenk die Freiheit ist! Das denke ich 

immer noch oft, wenn ich in Berlin und Umgebung unterwegs bin. Ich bin zu 

Mauerzeiten im Westteil der Stadt groß geworden. Zu meinen 

Kindheitserinnerungen gehört die Angst und Unsicherheit, wenn zu Beginn der 

Ferien am Transitübergang die Pässe der Eltern eingesammelt wurden und auf 

einem Fließband verschwanden. Auf der kurzen Strecke von einem 

Grenzpolizisten zum nächsten war`s, als hätte man die Freiheit verloren. Gefühlt 

konnte dann alles passieren auf diesen paar Metern. Und jedes Mal war ich 

erleichtert, wenn das Durchreisevisum gestempelt und samt behelfsmäßigem 

Personalausweis meiner Mutter wieder ausgehändigt wurde. 

Denke daran, wie kostbar die Freiheit ist! Eines der hohen jüdischen Feste 

erinnert daran: Beginnend mit dem Sederabend wird dann die Geschichte vom 

Auszug des Volkes Israel aus der Knechtschaft in Ägypten erzählt und 

nachgefeiert. Vier Becher Wein, von denen getrunken wird, erinnern dabei an 

die vier großen Versprechen Gottes:  Ich will euch wegführen von den Lasten, die 

euch die Ägypter auflegen – Ich will euch erretten von eurem Frondienst – Ich will 

euch erlösen mit ausgestrecktem Arm – Ich will euch annehmen zu meinem Volk. 

(Exodus 6, 5-7) Ganze sieben Tage dauert Pessach. Jeder Schabbat erinnert 

ebenfalls an diesen Auszug Israels in die Freiheit.      

Zwei Dinge bekam ich als Kind von meiner Schule überreicht: einen braunen 

Diercke-Weltatlas und ein Exemplar des Grundgesetzes. Beide besitze ich heute 

noch. Was die Väter und Mütter unseres Grundgesetzes damals am 23. Mai 1949 

– heute vor 74 Jahren - errungen und aufgeschrieben haben, ist mir nahezu 

selbstverständlich geworden in Leben und Alltag. Die Würde eines jeden 

Menschen – persönliche Freiheitsrechte – Glaubens- und Gewissensfreiheit, 

Meinungsfreiheit - all diese Grundrechte sind einfach da. Ich bewege mich in 

ihnen wie selbstverständlich. Ich bin so frei - genau wie ich heute mit dem 

Deutschlandticket von Berlin quer durch Deutschland reisen kann – einfach so.   

Heute ist der Tag des Grundgesetzes. In ihm wird unsere Freiheit aufbewahrt. 

Dass die nicht selbstverständlich ist, sondern ein Geschenk, daran erinnert die 

große Geschichte vom Exodus und das kleine kostbare Büchlein in meinem 

Regal.  
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Tag der Parks 

Es gibt da folgende Geschichte: Ein Mädchen malt im Unterricht 

gedankenverloren auf einem Blatt Papier. Der Lehrer sieht es. Er unterbricht 

seinen Vortrag und spricht die kleine Künstlerin an: Was malst Du denn da? Das 

Mädchen antwortet sehr ernst: Ich male, wie Gott aussieht. Darauf der Lehrer: 

Das kann niemand malen. Kein Mensch weiß, wie Gott aussieht. Darauf das 

Mädchen: Wenn ich fertig bin, dann wisst Ihr es! 

Mich berührt die Geschichte. Ich kann zwar nicht malen, aber ich habe trotzdem 

ein Gefühl davon, wie Gott aussieht. Wie er ist, wie er sich bewegt. Und andere 

vor mir haben diese Bilder offensichtlich auch gehabt. Am Anfang der Bibel im 

Buch Genesis wird erzählt, wie Adam und Eva, nachdem sie vom Baum der 

Erkenntnis gegessen haben, Gott im Garten Eden begegnen. Da heißt es: Und sie 

hörten Gott, den HERRN, wie er im Garten ging, als der Tag kühl geworden war. 

(Genesis 3,8) Was danach kommt, soll hier keine Rolle spielen. Adam und Eva 

verstecken sich, weil Sie sich schämen und ihm nicht vor die Augen treten wollen. 

Mich berührt heute dieser eine Satz davor:  Sie hörten Gott, den HERRN, wie er 

im Garten ging, als der Tag kühl geworden war. 

Ein Satz wie ein Bild, in das ich eintauche: Ich sehe den Garten Eden vor mir. Ein 

großer Garten so wie ein wunderschöner Park. Es duftet nach Flieder, nach 

Blumen und Blüten – nach frischem Gras. Alles ist üppig. Der Rasen unter den 

Füßen schon feucht. Die Bäume rauschen in der Abendluft, und Gott geht durch 

seine Schöpfung. Er sucht Ruhe wie der Mensch. Wer abends noch einmal in den 

Garten geht oder nachts durch den Park jetzt mitten im Mai, kennt das Gefühl. 

Gott genießt die Natur und sucht dabei die Nähe zum Menschen. Der Garten ist 

der Ort, wo wir einander begegnen können. Heute ist der Tag der Parks, von 

denen es so viele wunderbare in Berlin und Brandenburg gibt. Ein Stück 

Schöpfung. Garten Eden mitten in Schöneberg, Babelsberg, Potsdam oder 

Wörlitz. Es stimmt: Kein Mensch weiß wie Gott aussieht. Aber spüren kann man 

ihn, ihn hören, ihm im Rauschen begegnen am Morgen und in der Abendkühle – 

ganz besonders jetzt im Mai. 
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Geburtstag 

Ich habe heute Geburtstag. Ich mag den Tag schon seit ich denken kann. Das liegt 

zum einen daran, dass ich im Mai Geburtstag habe. Fast immer ist da das Wetter 

schön. Es gab in meiner Erinnerung nur einen 25. Mai, an dem es tatsächlich 

geregnet hat – und da lag mein erster eigener Regenschirm auf dem Gabentisch: 

bunten gestreift mit einem praktischen Band zum Umhängen. Ich war froh über 

den Guss von oben, weil ich den Schirm dann auf dem Weg zur Schule direkt 

ausprobieren konnte. Bis auf diesen einen Tag damals aber war in meiner 

Erinnerung immer blauer Himmel an meinem Ehrentag. Es standen die ersten 

Maiglöckchen auf dem Geburtstagstisch. Es sind warme Erinnerungen, für die ich 

dankbar bin. Sie prägen meine Einstellung zu diesem Tag, denn sie legten damit 

ein Grundgefühl: Ich bin geliebt. Ich bin anderen Menschen wichtig. Einfach dass 

ich lebe, dass ich bin, ist ein Grund zur Freude – für mich und für andere. 

Die Jahre vergehen – Geburtstage ändern sich. Ich wartete neulich auf dem Bus 

in einem dieser Wartehäuschen, in denen man nicht gerne Platz nimmt. Da kam 

ein alter Mann. Er setzte sich neben mich. „Ich will nur verschnaufen“ – sagte er 

lächelnd und es klang wie eine Entschuldigung. Und dann: Ich hatte heute einen 

wunderbaren Tag. Ich habe nämlich heute Geburtstag. Ich bin 90 geworden! O – 

antwortete ich – wie schön und: herzlichen Glückwunsch. Wie er den Tag denn 

verbracht habe, will ich wissen. Da erzählt er: Ich war bei meiner Frau im Heim. 

Und sie war heute ganz klar und fröhlich. Wir haben da zusammen Mittag 

gegessen und Kaffee getrunken. Das war schön. Und jetzt gehe ich nachhause. 

Ich habe doch ein schönes Leben! 

Und ich werde ganz still und demütig und denke an meine Überlegungen wie ich 

diesmal feiere und wo und mit wem – und denke ja, so geht es also auch und 

wird es eines Tages vielleicht gehen. Mit Gottes Segen noch zu zweit oder 

vielleicht auch schon alleine. Wer kann wissen, wie viele Jahre, und wie viele 

Geburtstage. Aber das bleibt und gilt für jeden von uns: Dass ich lebe, dass ich 

bin, ist Grund zur Freude – zuallererst für den Schöpfer, der gerade für den 

Flieder sorgt und für die Maiglöckchen und für die Pfingstrosen in diesen Tagen.           
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Mündigkeit 

Viele Dinge ändern sich. Manche um 180 Grad. Ich bin noch in Zeiten groß 

geworden, als Frauen, Kinder und Jugendliche im öffentlich-rechtlichen 

Programm keine ernst zu nehmende Rolle spielten.  Im Presseclub mit Werner 

Höfer rauchten Männer Zigarren oder Zigaretten und besprachen dabei die 

Weltlage, Frauen trugen bestenfalls bei Wim Toelke im kurzen Rock Schilder 

über die Bühne. Völlig undenkbar wäre es gewesen, dass sie oder Jugendliche 

einen Kommentar zur Lage hätten abgeben dürfen. Die Deutungshoheit gehörte 

damals der älteren, vornehmlich männlichen Generation. Das hat sich zum Glück 

geändert. Während der Pandemie rückte eine junge Professorin ins Licht der 

Öffentlichkeit und spätestens seit Beginn der Klimaproteste ist es nichts 

ungewöhnliches, wenn Vertreter der Schüler- und Studentengeneration – 

interessanterweise fast immer Frauen! – mit, am Moderationstisch bei den 

Talkshows sitzen. Sie haben den Sprung in die Mündigkeit geschafft – auch in der 

öffentlichen Wahrnehmung. Das finde ich gut. 

Weniger gut finde ich das Verhalten, mit dem manch ein Vertreter meiner 

Generation den jungen Menschen begegnet. Mit einer Mischung aus 

Verunsicherung und Überheblichkeit lässt man sie zwar ausreden, doch Blicke 

sagen, dass sie eigentlich nicht mitreden können, die wirklichen 

Zusammenhänge nicht verstanden haben. Schlimmstenfalls werden sie mit 

einem milden, leicht gequälten Lächeln bedacht. 

Zu Pfingsten läuten in vielen unserer Kirchen die Glocken zur Feier der 

Konfirmation. Junge Menschen zwischen 14 und 15 ziehen in die Kirche ein und 

bekennen Ihren christlichen Glauben. Auch das ging früher anders. Es blieb ihnen 

wenig Eigenes zu sagen. Der Konfirmationsspruch wurde vom Pfarrer 

ausgesucht. Heute tun die Konfirmandinnen das selbst. Und schreiben oft auch 

eigene Bekenntnisse und gestalten den Gottesdienst mit. Richtig so, denn vor 

dem Gesetz gelten sie ab 14 als religionsmündig.         

Ich weiß genau, dass ich mit 14 nicht so weit war. Ich war weniger selbstbewusst, 

unsicherer und schüchtern. Ich staune über die Klarheit, die viele Jugendliche 

heute schon ausstrahlen und über das Wissen, das sie in vielen Diskussionen 

zeigen. Manches was sie sagen ist vielleicht unrealistisch oder blauäugig, aber 

fangen nicht genau so Visionen an? 
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Pfingsten 

Schmückt das Fest mit Maien, lasset Blumen streuen“ – so beginnt ein 

wunderbares Lied aus dem Evangelischen Gesangbuch. Es klingt leicht und 

schwebend – ein Geburtstagslied für die Kirche. Ich ziehe mein schönstes Kleid 

an und schreibe schon mal die  Geburtstagskarte und dichte diesen Psalm auf 

meine Kirche: 

Viel Glück und viel Segen auf all deinen Wegen, die schon so lang sind auf dieser 

Erde und so weit, dass sie bis in die ganze Welt reichen. Du bist überall und bist 

so verschieden. Ich schreibe Dir heute, liebe Kirche, und ich mache dabei keinen 

Unterschied zwischen evangelisch oder katholisch oder freikirchlich oder 

orthodox. Ich denke an Dich als die EINE Kirche, die damals in Jerusalem ihren 

Anfang nahm. Du warst Dir Deiner Wurzeln im Judentum bewusst und achtetest 

sie. Du warst klein und bescheiden und so offen für andere. Du wohntest in den 

Häusern der Gläubigen und hattest wenig, nur das, was die Menschen 

miteinander teilten – aber Du warst glücklich. Du hattest ja die Worte Jesu im 

Ohr. Die Erinnerung an ihn war noch ganz frisch, so als wär er gestern noch 

dagewesen. Du warst voller Liebe und Sehnsucht nach seiner Gegenwart. Ich 

denke heute an Deine Anfänge und an die Spuren, die sich in so vielen 

Kirchengebäuden bis heute finden lassen. Es sind Orte der Stille und des 

Staunens, der Größe und Erhabenheit, der Schönheit und Pracht, aber auch der 

Schlichtheit und Geborgenheit. Du bewahrst mein Leben von der Taufe bis zur 

Bahre. Du nimmst Last von meinen Schultern. Du verortest mich im hier und jetzt 

und zeigst mir, dass immer schon Menschen vor mir waren, die hier geglaubt 

und geliebt und geweint und gehofft und gebetet haben. Bei Dir erfahre ich, dass 

ich nicht der Maßstab bin und meine Welt nicht das Maß aller Dinge ist. 

Du bist nicht perfekt, doch Du hältst die Erinnerung wach an diesen Jesus von 

Nazareth, der die Welt anders gedacht hat: mit mehr Liebe und Großzügigkeit. 

Du bist der Ort, wo Leben begrüßt und gefeiert wird, wo Menschen nicht ohne 

Hoffnung bleiben. Ich bin froh, dass Du da bist. Ich wünsche Dir: Bleibe nicht wie 

Du bist. Bewahre, was Du hast von ihm und verschenke Segen weiter an alle, die 

ihn brauchen. Auch an mich. Amen.  

           


